
Iäesprechgngen
ıhrer Bewältigung den Eıiınsatz BAanzZeEI Generationen erfordert“ 1229 Allerdings
151 die Erforschung der menschlichen Ontogenese durch schon weIit ber die
ersten nsatze hinausgeschritten un: äßt UNs die mrisse einer ganzheıtlichen
biologıschen Anthropologıe deutlich erkennen; Nan erinnere sıch seine Schrift
„Biologische Fragmente einer Lehre VO Menschen“ ( Au ein kleines
VWerk, das ber den großen Leistungen der modernen Biologie zaählen 1St.
Gerade VO  — der Weıiıte christlichen Weltverständnisses her sınd u11ls die Forschungen
P.ıs immer tief bedeutungsvoll erschienen. Um erstauntier 1ST INAIl, w1e der aulßer-
ordentlich verdienstvolle ert. seiıne LLEUE Lehre gleichsam 1 einem Atemzug
sowohl VO  - christlichen w1e marxiıstischen USW . „Verpflichtungen“ freigehalten wıssen
111 Spricht nıcht das christliche Menschenbild 1n seiner fundamentalen Welt-
oftenheıt allem Wahren, Guten un Schönen gerade jene allgemein-menschliche
Oftenheıt AaUS, die em ert. wesentlich erscheint? Und 1St das „Offene der
menschlichen Entscheidungssphäre“ ıcht als Oftenheit ZULI endgültigen Wahr-
helt, Gutheit un Schönheıit fassen, denen hın Suchen 1n ungestilltem
Drang immer unterwegs 1St? Gerade 1er möchten M1r die W  — herausgearbeiteten
„Grundkategorien des Lebendigen“ als wertvolle Erganzung den Feststellungen
P.s erscheinen. Freıilich möchte 11a  z wünschen, da{fß seiınen „Beıitrag AA Problem
der Werte“ (Untertitel des Buches) durch eiıne Darlegung un Definition
dessen, W 4s Wert allgemeın 1St, erganzt hätte, wobel uch die scholastische Wertlehre
hätte Wort kommen dürten.

Nebenbei se1l noch erwähnt, da{(ß der fter zıtierte Paläontologe Beurlen GIiI=

dıngs sıch ZUr Entelechijelehre durchgerungen hat (in seinem etzten Buch „Urwelt-
leben und Abstammungslehre 1949, 169) und damıt seıne rühere Auffassung VO:
„Wıllen ZU Daseın“ als der Grundkraft der Phylogenese CeKHSCLZT wıssen wıll Im
13 Kapıtel, 1n dem VO Hierarchiebegrift spricht, hätte ohl auch dıe Zentren-
hıerarchie der Instinkte, w 1e s1e neuerdings VO  3 der modernen Verhaltensphysiologie
(Tinbergen und Schule, Baerends u a.) erarbeitet worden iSt, erwähnt werden
können.

Man kann NUr often, da{fß die beiden programmatischen Werke recht viele autf-
geschlossene Miıtarbeiter auft den Plan ruten un dafß die Biologie A2US ıhrer
mechanıistischen Isolierung herausgeführt wırd Haas SJ

P, M., Dıiıe hellenistische Welt Gesellschafi UN Wırtschafl. (AIX
1600 5.5 112 Bildtafeln) Stuttgart; Bd DE 59 1956, Kohlhammer.
3 .
Der Oktober 1952 verstorbene hochverdiente Altertumsforscher \A& s

öftentlichte 1941 vorliegendes Werk 1n England dem Titel The Social and
Economic Hıstory ot the Hellenistic World Oxftord, Clarendon Press). Die nu  a} 1im.
Kohlhammer Verlag erschienene deutsche Übertragung VO  z und Bayer fußt
aut der nach dem ode des Vertassers VO Fraser besorgten Neuausgabe (XIV),
welche den und Band außer der Verbesserung sachlicher Irrtümer unverändert
liefß; den Band welcher Belege, Regıster und vier Exkurse VO  3 Milne (Athenische
Münzfunde AUS Agypten), Blake (Die agyptischen Bergwerke auf der Sınal-
halbınsel), Robinson (Veränderungen des Münzfußes durch Ptolemai0s E Waage
(Pergamenische Ware) enthält, erganzte durch NCUE Verweıse.

wıll weder eıne erschöpfende Darstellung der Gesellschaft un!: Wirtschaft
hellenistischer Welt geben noch eine Theorie entwickeln, sondern reın yeschichtlich
behandelt tolgendes Auswanderung der Griechen, bürgerliches Recht, Hel-
lenen 1n der Gesellschaft des Ostens, Mentalıtät der Hellenen, Berufe, Verhältnis

den Einheimischen, Bourgeoisıie, Proletariat, Bevölkerung und Kapital, Quellen
des Reıichtums, Industrie, Handel, Bankwesen, Munzwesen usf. )as 1n historischer
Folge Dargestellte 1St Jebendig eingebettet 1n dıe allgemeinpolitischen, staaten-
geschıchtlichen un: kulturellen Zeitentwicklungen. Dıie Beschränkung des Forschungs-
gebietes auf die gesellschaftliıche un: wirtschaftliche Seıite menschlichen Lebens erfolgte
ach den Worten des Vert. nıcht ZAUS ıhrer marzxistischen Überschätzungs
über Recht, Religion, Philosophıie, sondern weıl „hier zuständıger War als
anderen“ Gebieten.
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Geographisch versteht der erf hellenistischer Welt VOr allem „die Fliäche

des früheren Alexanderreiches“ V ausgeschlossen wurden wichtige Teıle der
alten VWelt, Italıen, der yrößte eıl Sizılıens, Karthago, China, Indien,Parthien, Suüudarabien Zeıitlich reicht Ss1e ungefähr Von Alexander bıs Augustus.Außer Literarıschen Quellen benutzt der ert. archäologische un numısmatische
Zeugnisse; AUS letzteren trat ın den 112 Bildtateln 1Ne sorgfältige Auswahl als
wesentliche Erganzung des Textes. Das mı1t hoher Gelehrsamkeit un unermüd-
lıchem Forschergeist entworfene ıld dient . der These, da{fß die bısherige Auft-
Tassung VO  3 der hellenistischen Welt als eiıner Zeit des Vertalls zriechischen eıistes
einse1t1g und durchaus iırretührend 1St (V) und da{(ß A UKOtZ der zunehmenden politi-schen, gesellschaftlichen un wırtschaftliıchen Dıifterenzierung“ die hellenistische Welt
als Einheit fassen 1St (IX 5/4 1048 Gesellschaftliche W1e poliıtische Einheit der
hellenistischen Welrt „wurde Urci das Netz zriechischer Siedler aufrechterhalten, auf
denen die politische Struktur aller Staaten ußte, dıe diese Welt bildeten“
Die hellenistische Welt, welche des fortschreitenden Prozesses der Hellenisie-
Iung nıcht die Spannung Ost-West verwischte, oftenbart sıch als eine STtaUNENSWErLT:
Schöpfung oyriechischen eistes und hatte eınen weıtreichenden Einflufß auf die
Zukunft, der beachtlich W Ar 1n Lıteratur, Kunst, elı710N2, Philosophie, Natur- undGeisteswissenschaft, Gesellschaft und Wıiıirtschaft

TIrotz er geistigen Beweglichkeit und Schöpferkraft zab 65 ber keinen NSE-
haften Versuch, die Gegensätze VO  e} Reichtum und Armut, Luxus und Mangel,Bourgeoisıie un Proletariat lösen (900 Diıe Schulen der Philosophen sahen War
die Probleme, hatten ber se1it Plato und Aristoteles keine soz1alen un wırtschaft-
lıchen Interessen usschOMMCN vielleicht die Kynıker S1e sahen uch
nıcht die Notwendigkeıit weıtreichender un: allgemeiner Reformen Dıie
großzügıgere Behandlung der klaven wurde damals 1n den meılisten Fiällen nıcht
durch Humanıitäiätsdenken bestimmt, sondern den Ausschlag vaben wirtschaftliche
und gesellschaftliche Motiıve

Die richtige Beurteilung der wıssenschaftlichen Leistung darf nıcht die Schwierig-keiten verschweigen, mıt denen ıne solche Pionierarbeit rıngen mu{ Mu: S1Ee doch,
W1e der ert. selbst ekennt (VIL, A), Kritik, Tadel und Wıderspruch seıtens der
Fachgelehrten auf sıch nehmen. Hınzu kommt die Eıgenart des Quellenmaterıals,das sıch bald 1n Überfülle anbietet (I1X), bald „unzulänglıch un hoffnungslos ZGeT-
STIreut Ist, sehr schwier1g datieren, ordnen, verstehen und deuten
1St  C \a

Abschliefßßend wırd Ma  3 Fraser zustimmen daiß dem gelehrten ert der
„Platz der sechr kleinen Schar VO  3 Gelehrten, deren Werk auf vielen Gebieten
eiınen Marksteıin bedeutet, gesichert SE  e“ Ennen SA
Sherwood, P O.5 The Earlıey Ambigna 07 SE Maxımuyus the Confessor an

Hıs Refutation of Orıgenısm Studıia Anselmiana, 36) Ar 80 (XV Z 5Romae 19535; Herder. Ders., SE Maxımaus the Confessor, The Ascetiıc LifeThe FOour Centurıes Charıty (Ancıent Christian Vrıters, 21 Zn 80 (2834 5Westminster, Maryland, The Newman Press, U London, Longmans, O55
Nach einer Studie über die Chronologie der Werke des Maxımus Conftessor

(vgl Schol 11954 ] 28 legt Wwel weıtere ausgezeichnete Arbeiten über
denselben Theologen VO  S Zukünftige Pläne zeıiıchnen sıch schon ab Methodisch w1€
inhaltlich entwickelt sıch 1er eiıne mustergültige Arbeit auf einem umschriebenen
Gebiet der Patrologie. Wır heben 1er besonders solche methodologische Hınweiısedes Verf heraus.

Als Hauptmangel der bisherigen Maximusforschung bezeichnet Sh. die L at-
sache, daß INa  z} die. Lehre des Bekenners Z erfassen gyesucht hat auf Grund VO!
Iragmentarisch-isolierter Textverwertung. Um Ziele kommen, mussen seine

rıften einzeln für sıch 1ın ıhrem Kontext un Miılieu studiert werden. Bisher
haben uch die Centurıen zuviel Beachtung gefunden Viller; Baltha-
Sar, Pegon). Deren lıterarısche Eıgenart 1St ber 1ın besonderer Weise geeignet, die
eigene Meınung des AÄAutors verdecken. 1el wichtiger 1St ein Studium eines der
Hauptwerke, der Ambıgua (Erklärung VOonNn schwierıgen <  atzen Aaus Ps Dionys und
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